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Einleitung


Schon wieder ein Buch über die Karolinger, denken jetzt bestimmt viele. Doch dieses Buch ist anders als die anderen. Ja, das sagen auch viele.


Fakten zählen, sonst nichts, überzeugen Sie sich selbst.


Das hervorragende Marketing und die wenigen Quellen, die zudem weitgehend aus dem Umfeld der siegreichen Partei der Karolinger stammen, bewirkten, dass im Laufe der Zeit die Merowinger als die Dummen und Einfältigen in der Geschichte dargestellt wurden, die Karolinger selbst wurden natürlich verherrlicht. Auch heute noch.


Dieses Buch berichtet über den rücksichtslosen Aufstieg beider Gruppen. Von den Merowingern und deren Nachfolgern, den Karolingern.


Beide hatten viele Gemeinsamkeiten.


Beide beherrschten das Kriegshandwerk per Excellence.


Beide benutzen die katholische Kirche für ihren Aufstieg. Wobei die Karolinger mit Pippin dem Jüngeren ab 751 in die Abhängigkeit des Papsttums gerieten.


Beide hatten einen außerordentlichen Machtinstinkt in der ersten Hälfte ihrer Herrscherzeit.


Beide schlossen rücksichtslose Bündnisse.


Beide schreckten vor nichts zurück, auch nicht vor dem Leben von Verwandten.


Eine zeittypische Brutalität war an der Tagesordnung. Die Westgoten, Vandalen, Hunnen und die Ostgoten praktizierten sie vorzüglich.


Der Aufstieg der Merowinger begann 482 n. Chr. mit Chlodwig I. und endete 751 mit der Absetzung des letzten Merowinger König Childerich III. durch den Karolinger Pippin den Jüngeren, mit Unterstützung der Kirche. Wobei die Merowinger sich größtenteils auch selbst dezimierten. Vor allem Fredegunde und ihr Sohn Chlothar II. ließen viele Verwandte umbringen.


Untersucht wird vor allem Ostfranken. Es gehörte seit ca. 500 n. Chr. zum Reich der Merowinger.


Die Beziehungen der Karolinger zu den Merowingern, Langobarden, Agilolfinger, und zu dem Herzoghaus der Hedenen, werden betrachtet. Auch die irischen Missionare, Kilian mit seinen Begleitern Kolonat und Totnan, fehlen nicht. Und letztendlich die Bistumsgründungen von Bonifatius unter Hausmeier Karlmann.


Auch über den Einfluss der Kirche mit den beteiligten Päpsten und angelsächsischen Missionaren Willibrord, Bonifatius, Burkard und Willibald wird berichtet. Die Kirche tolerierte die Polygamie und das Konkubinat der Großen. Und noch viel mehr.


Es wird dann der Bruderkampf zwischen den karolingischen Hausmeiern Pippin den Jüngeren und seinem älteren Bruder Karlmann untersucht. Auch die Ablösung der Merowinger Könige durch einen Staatsstreich des Karolinger Pippin den Jüngeren. Bei beiden erhielt Pippin Hilfe von Papst Zacharias und Bischof Burkard von Würzburg.


Nicht zu vergessen, der karolingische Bruderkampf in der nächsten Generation zwischen den Königen Karl I. (dem späteren Großen) und seinem Bruder König Karlmann.


Der Aufstieg der Karolinger, vom Hausmeier der Merowinger, bis zur Ablösung der Merowinger als Frankenkönige, konzentriert sich in diesem Buch auf den Zeitraum bis in die 780 Jahre.


Ich wünsche Ihnen viel Spaß beim Lesen.


Kreuzwertheim, im Mai 2025


Klaus Weyer










1. Ohne Merowinger keine Karolinger


Die Urkunden und die historischen Quellen der Merowinger sind spärlich. Man kennt um die 31 historischen Quellen. 1 Die wichtigsten sind: Gregor von Tours, Decem libri historiarum; 2 den sog. Fredegar, Chronicae, 3 und die Liber historiae Francorum. 4


Von den merowingischen Königen, sind 196 Urkunden überliefert, davon 38 echte aus der Zeit von 625 bis 717. Alle Merowinger Urkunden hat Theo Kölzer in seinem Buch aufgelistet, 5 und auch auf MGH DD Merov. 1 zur Verfügung gestellt. Auf MGH DD Arnulf., führt Ingrid Heidrich die Urkunden der Arnulfinger ab um 650 auf: Echte 1-24, Gefälschte 25-36, Deperdita 6 37-93. Und bei den karolingischen Regesten findet man den ersten Eintrag als Arnulf - RI I n. c, von 613. 7


482 folgte der 16-jährige Merowinger Chlodwig I. seinem Vater Childerich auf den Thron. Childerich war ein salfränkischer König und römischer Foederatenoffizier mit Sitz in Tournai. Bischof Remigius von Reims gratulierte Chlodwig zur Übernahme der administratio Secundae Belgicae. 8 Die Belgica II war die Keimzelle des merowingischen Frankenreichs.


Chlodwig, der um 466 geboren wurde, hatte drei Schwestern, und war zwei Mal verheiratet. Aus seiner ersten Ehe mit einer Adligen der rheinischen Franken stammte Theuderich I., geb. vor 484. Aus seiner zweiten Ehe mit der katholischen Hrothehildis/Chlothilde von Burgund, der Tochter des König Chilperich II. von Burgund, die er mit 27 Jahren 493 heiratete, hatte Chlodwig weitere fünf Kinder, eine Tochter Hrotehildis, geb. um 499, und vier Söhne. Ingomer wurde 494 geboren, starb jedoch schon 497. Chlodomer wurde um 495 geboren, Childebert I. um 497, und Chlothar I. um 501.


Ende des fünften und Anfang des sechsten Jahrhunderts dehnte der Merowinger König Chlodwig I. seine Macht immer weiter nach Süden und Osten aus. Er besiegte 486, zusammen mit dem fränkischen Teilkönig Ragnachar von Cambrai, den letzten römischen Heerführer Dux Syagrius, den er dann nach dessen Flucht zu den Westgoten und anschließender Auslieferung, nach 486 hinrichtete. Die Truppen Syagrius wurden in Chlodwigs Heer eingegliedert. Ragnachar und seine Brüder Richar und Rignomer wurden nach 490 von Chlodwig getötet. 9


Chararich, ein salfränkischer Kleinkönig und Verwandter Chlodwigs, unterstützte Chlodwig nicht bei dessen Kampf gegen Syagrius (486/87). Chararich und sein Sohn wurden danach gezwungen Priester zu werden. Nachdem sie einen Aufstand planten, ließ Chlodwig beide ca. 508 enthaupten.


Der Sieg der Franken unter dem Merowinger König Chlodwig I. über die Alamannen bei Tolbiacum, heute Zülpich, war um das Jahr 496/97. Fast das gesamte Gebiet zwischen Rhein-, Main- Altmühl- und Neckar ging nach dem Sieg in fränkisch-merowingischen Fiskalbesitz über.


Zusammen mit Sigibert von Köln, lokaler Frankenkönig von ca. 460508, besiegte Chlodwig die Alamannen. Nach der sagenhaften Überlieferung bei Gregor von Tours stiftete Chlodwig, Sigiberts Sohn Chloderich, zum Vatermord an und ließ Chloderich anschließend mit einer Axt erschlagen.


Auf der einen Seite skrupellos, auf der anderen Seite ließ Chlodwig zu, dass seine Schwester Audofleda, sich vor ihrer Verheiratung mit dem ostgotischen Arianer Theoderich den Großen im Jahr 493, nach dem arianischen Christentum taufen ließ. Bestimmt eine strategische Entscheidung von ihm.


498 ließ sich Chlodwig I. selbst, zusammen mit 3.000 Franken, von Bischof Remigius in Rheims taufen. Bei der Taufe sprach Bischof Remigius zu Chlodwig: „Beuge nun, stolzer Sugambrer 10 dein Haupt und unterwirf es dem sanften Joche Christi! Bete an, was du bisher verbrannt hast, und verbrenne, was du bisher angebetet hast!“. Remigius gilt seitdem als "Apostel der Franken".


Der Legende nach soll Chlodwig, während einer scheinbar verlorenen Schlacht gegen die Alemannen, versprochen haben, die christliche Religion anzunehmen, wenn Jesus Christus ihm helfen würde den Sieg zu erringen. Der Vertrag, den Chlodwig mit den Vertretern der römisch-katholischen Kirche abschloss, lässt aber eher taktische Motive vermuten. Dies sicherte ihm auch die Unterstützung der mächtigen römisch-katholischen Kirche und der gallo-römischen Aristokratie in den von Burgundern und Westgoten besetzten Gebieten. Die Westgoten hatten eigentlich die besseren Voraussetzungen. Der kluge Pakt mit der katholischen Kirche verhalf Chlodwig schließlich sich langfristig als Sieger durchzusetzen. Papst von 498-514 war Symmachus, Gegenpapst von 498-506 war Laurentius.


Im Jahr 500 scheiterte die Eroberung des Burgunderreichs, am Widerstand der mit den Burgundern verbündeten Westgoten. 507 besiegte Chlodwig im Spätsommer die Westgoten in der Schlacht von Vouillé bei Poitiers auf den vogladensischen Feldern und erschlug eigenhändig deren König Alarich II. König Alarich war mit der Tochter seines Schwagers Theoderich des Großen verheiratet.


Im gleichen Jahr verheiratete er seinen Sohn Theuderich mit der Burgunderprinzessin Suavegatte, verbündete sich mit den Burgundern und drang bis an die Garonne vor.


Zur inneren Festigung seines fränkischen Reiches ließ er zwischen 507-511 das Stammesrecht in der Lex Salica kodifizieren. 11 Seine eigene Stellung stärkte er durch die planmäßige Ausrottung potenzieller Konkurrenten, einschließlich naher Verwandter, innerhalb des fränkischen Adels.


Ein weiterer politischer Schachzug Chlodwigs war die Legitimierung seiner Herrschaft durch den oströmischen Kaiser. Im Jahre 508 bekam er die Insignien eines römischen Konsuls und zog in die neue Hauptstadt Paris ein.


Am 10. Juli 511 ordnete er mit 32 Bischöfen, auf der Synode von Orléans, die kirchlichen Angelegenheiten der Franken und legte die Grenzen der Bistümer fest, die Großteils auch heute noch Gültigkeit haben. Er strebte eine Versöhnung der Katholiken mit den Arianern an, sowie eine saubere Trennung zwischen Klerus und Laien.


Nach Chlodwigs Tod am 27. November 511, wurde sein Reich auf die vier Söhne Theuderich, Chlodomer, Childebert, und Chlothar I., aufgeteilt. Zu dem Gebiet von Theuderich I. gehörte auch Mainfranken. 12


Von 523 bis 561


Die Söhne Chrodechilds, unter der Führung des Chlodomer, griffen 523 das Burgunder-Reich an. Sie schlugen den König Sigismund, der dann durch Verrat in ihre Hände fiel und auf das Geheiß von Chlodomer samt Familie getötet wurde. Im folgenden Jahr wendete sich jedoch das Blatt. Sigismunds Bruder und Nachfolger Godomar besiegte die Franken in der Schlacht bei Vezeronce bei Vienne, in der Chlodomer 524 fiel.


Chlodomer hatte drei unmündige Söhne hinterlassen, deren sich die Großmutter Chrodechilde annahm. Sie vertrat das Erbrecht ihrer Enkel. Childebert und Chlothar bemächtigten sich der Neffen, unter dem Vorwand, sie zu Königen zu erheben. Childebert wollte die Söhne des Bruders vielleicht zu Klerikern "scheren" lassen, um sie auf diese Weise von der Erbfolge auszuschalten; Chlothar erschlug die beiden älteren jedoch mit eigener Hand. Chlodoald, der Jüngste, wurde von den Seinen gerettet. Er trat in den Klerus ein und gründete später die nach ihm benannte cella St. Cloud bei Paris. 13 Chlothar I. nahm sogar Guntheuca, die Witwe von seinem Bruder Chlodomer, zur Frau.


Das thüringische Königshaus war verwandtschaftlich eng mit Theoderich dem Großen verbunden, seit März 493 war er König der Ost-Goten und Römer mit Sitz in Ravenna. Die Thüringerkönigin Amalberga war die Nichte von Theoderich. Nach dem Tod von Theoderich im Jahr 526 sahen die Merowinger wohl eine günstige Gelegenheit dessen Bündnispartner, das Thüringer Königsreich, zu erobern. Der erste Versuch im Jahr 529 missglückte. Doch schon 531 besiegten die Söhne Chlodwigs, Theuderich I. (König 511-533) und Chlothar I. (König 511-561), zusammen mit den Sachsen, das Thüringerreich unter König Herminafried in der Schlacht an der Unstrut. Einige Mitglieder der thüringischen Königsdynastie, unter anderem Radegundis die Nichte vom König und ihr jüngerer Bruder, wurden in das Westreich Chlothars I., nach Soissons, verschleppt. König Herminafrid und seine Frau Amalaberga gelang die Flucht zusammen mit ihrem Sohn Amalafrid.


531 wurde das thüringische Königshaus dann endgültig von den Franken eliminiert. Der Thüringerkönig Herminafried, der sich verbarg, wurde in das linksrheinische Zülpich gelockt und dort 534 umgebracht, in dem man ihn hinterhältig von einer Mauer stürzte. Die Franken waren nun alleinige Herrscher im Maingebiet und Thüringen. Amalaberga und Amalafrid gelang es, sich zunächst nach Norditalien und schließlich nach Byzanz in Sicherheit zu bringen.


531 befreite Childebert I. seine Schwester Hrotehildis aus der Ehe mit dem Schwager Amalarich II., westgotischer König. Er misshandelte seine Schwester wegen ihres katholischen Glaubens. Amalarich verlor gegen Childebert I. in einer Schlacht bei Narbonne, Amalarich floh nach Barcelona und wurde dort von den eigenen Leuten 531 ermordet.


Der Frankenkönig Chlothar I. hat die ca. 16-jährige Radegundis, nach dem Tod seiner Hauptfrau, gegen Radegunds Willen im Jahr 536 geheiratet. Sicherlich um seine Ansprüche auf das ehemalige Thüringerreich zu legitimieren.


Die Christianisierung im Maingebiet und Thüringen wurde damals vom Bistum Mainz vorangetrieben. Das Christentum kam mit den Römern nach Mainz. Seit 313 garantierte die Mailänder Vereinbarung von Kaiser Konstantin den Großen, im ganzen römischen Reich die Religionsfreiheit. Der ganze Spessart und Mainfranken gehörte zu dieser Zeit aus Missionssicht gesehen, zum Bistum Mainz. In einer schmalen Schneise reichte das Mainzer Bistum noch bis zum Jahre 1007 14 über Kleinrinderfeld und Kist bis ins hintere Steinbachtal bei Würzburg. Dies zeugt davon, dass Mainfranken schon vor der Gründung des Bistums Würzburg, von Mainz missioniert wurde.


Funde aus Reihengräbern in –heim Orten aus dem Main-Tauber Gebiet ergaben, dass sie teilweise bereits in der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts bestanden haben und von der frühen Christianisierung in Ostfranken zeugen.


1983 fand Fridolin Beßler ein Gräberfeld der Merowingerzeit auf seinem Hof in Zeuzleben. Eine minutiöse und methodisch sorgfältige Analyse von Arno Rettner zeigt, dass die Funde nicht eindeutig einer Region zuzuweisen sind. Zeitlich wird das Gräberfeld ab 530 bis ca. 600 eingeordnet. Rund 75 Grabanlagen wurden gefunden, neben den Gräbern der Menschen wurden auch einige Tiergräber (mindestens 15 Pferde und vier Hunde) gefunden. Dabei handelt es sich wohl um einen rituellen Opferbrauch, die Pferde waren in der Regel enthauptet. Das Zentrum des Gräberfeldes bildete ein Grab-Haus mit einer Adelsgrablege. Eine etwa fünfunddreißigjährige Frau lag in der etwa 5,20 m langen und 3,20 m breiten Grabkammer auf einen vierrädrigen Wagen gebettet. 15


Theudebert I., der Sohn von Theuderich I., herrschte von 533 bis zu seinem Tod im Jahre 547/48 in dem Reichsteil, der später als Austrasien bezeichnet wurde. Also in Ostfranken, zu dem auch Mainfranken gehörte. Er förderte das Christentum, wie man auf der Münze deutlich sehen kann. Siehe Abb. 1.


Das widerspricht der späteren Aussage der Karolinger und der Kirche. Sie behaupteten, dass Mainfranken zur Zeit der Hedenen, nicht christlich war. Eine Erfindung? Ja, ist die Antwort des Autors. Später mehr dazu.


Um 549 heiratete Chilperich I., der Sohn von Chlothar I., seine erste Frau Audovera und hatte mit ihr 3 Söhne und 2 Töchter. 16 Jahre später, im Jahr 565, verstieß er sie und begann ein Verhältnis mit der Konkubine Fredegunde, einer Magd von Audovera.


561, unmittelbar nach dem Tod von Chlothar I., bemächtigte sich Chilperich des Thronschatzes und der Stadt Paris. Seine drei Halbbrüder verbündeten sich jedoch gegen ihn und vertrieben ihn aus Paris. Danach führten sie zu viert, laut Gregor von Tours, eine dem merowingischen Brauch entsprechende Reichsteilung durch. Sigibert erhielt den Osten = Austrien, Chilperich den Norden, Charibert den Süd-Westen und Gunthram den Süd-Osten. Siehe Tab. 1.


Von 566 bis 613.


Sigibert heiratete 566 die westgotische Prinzessin Brunichild. Sein Bruder Chilperich I. heiratete ein Jahr später, 567, Gailswintha, die Schwester von Brunichilde. Seine erste Frau Audovera, hatte er 2 Jahre vorher verstoßen und hatte seitdem Fredegunde als Geliebte. Gailswintha wurde aber schon 570/71 von Chilperich I. verstoßen und von Fredegunde ermordet. 571 heiratete Chilperich I. dann seine bisherige Konkubine Fredegunde.


Sigibert besiegte Chilperich I. im Jahr 575. Theudebert, der Sohn von Chilperich I. aus der ersten Ehe mit Audovera, fiel in der Schlacht. Daraufhin ließ Fredegunde dann Ihren Schwager Sigibert ermorden. Der ca. 5-jährige Childebert II., der Sohn von Sigibert I., wurde jetzt König von Austrien.


576 heiratete Merowech, der Sohn von Chilperich I. aus der ersten Ehe mit Audovera, Brunichilde, die Witwe von Sigibert, in Rouen. Sein Vater eilte sofort nach Rouen und ließ Merowech das Haupthaar schneiden und wollte ihn in das Kloster Anninsola (Saint-Calais) bei Le Mans stecken. Er konnte mehrfach entfliehen. Die Kirche und Verbündete von Chilperich I. und Fredegunde verfolgten ihn. Als er nicht mehr weiterwusste, ließ er sich 577 von Freunden und Verbündeten umbringen, um nicht in die Hände seiner Feinde zu fallen. Einige Zeitgenossen behaupteten, dass Fredegunde ihren Stiefsohn Merowech ermorden ließ. Alle Anhänger von Merowech wurden daraufhin auf Veranlassung von Fredegunde hingerichtet.


577 adoptierte Gunthram Childebert II., den Sohn vom ermordeten Sigibert und seiner Frau Brunichilde. Brunichilde hielt sich jetzt bei Ihrem Sohn Childebert am Hof in Metz auf.


580 wurde Audovera und Chlodowech, der Sohn von Chilperich aus der ersten Ehe mit Audovera, von Fredegunde ermordet. Und 584 wurde Chilperich von seiner Frau Fredegunde ermordet. Gunthram stellte Fredegunde und Ihren wenige Monate alten Sohn Chlothar unter seinen Schutz.


Aber schon 587, im Vertrag von Andelot, wurde Fredegundes Sohn Chlothar, von der Erbfolge von Gunthram ausgeschlossen. Childebert II., der Sohn von Brunichilde und SigibertI., war der alleinige Erbe.


592 starb Gunthram mit ca. 60 Jahren. Childebert übernahm die Herrschaft von Burgund. Zwei Jahre später starb Gregor von Tours. Im März 596 starb Childebert mit 26 Jahren. Sein Sohn Theudebert II. (10 Jahre) erhielt Austrien. Der andere Sohn Theuderich II. (9 Jahre) Burgund. Brunichilde übernahm für die minderjährigen Enkel die Regentschaft.


Um 600, nach der Annäherung von Theudebert an Chlothar, verließ Brunichilde den austrasischen Hof, in Richtung Burgund zu Theuderich II. 610 ermordete Theudebert seine erste Frau Bilichildis eigenhändig.


612 bekriegten sich Theudebert und Theuderich. Der Sieger Theuderich ließ seinen Bruder und dessen Söhne töten. Dann rüstete Theuderich gegen Chlothar. Jedoch starb er mit 25 Jahren an der Ruhr. Laut der unglaubwürdigen Liber Historiae Francorum soll er von Brunichilde vergiftet worden sein. Daraufhin ließ Brunichilde 613 ihren 12-jährigen Urenkel Sigibert, ältester Sohn von Theuderich, zum König erheben. Jedoch hatte Brunichilde in Austrien und Burgund keinen Rückhalt mehr. Austrasische Adlige, wie Pippin der Ältere und Arnulf von Metz, rebellierten und riefen Chlothar II. zum Angriff gegen Austrasien auf. 16 Es gelang Brunichilde und Sigibert II., eine burgundische Armee gegen Chlothar zusammenzuziehen; sie löste sich jedoch auf, als sie bei Châlonssur-Marne auf die gegnerischen Truppen stieß. Brunichilde floh, wurde aber in Orbe von Chlothars Kämmerer Herpo ergriffen und ausgeliefert. Chlothar wurde kampflos der Herrscher über das ganze Frankenreich. Er ließ anschließend drei von vier Söhnen von Theuderich töten, nur sein Patenkind Merowech überlebte. Chlothar folterte Brunichilde 3 Tage. Dann wurde sie auf ein Kamel gesetzt und zum Spott dem Heer vorgeführt. Anschließend wurde sie von wilden Pferden zu Tode geschleift.


623 erhob Chlothar II. seinen Sohn Dagobert I. zum Unterkönig in einem Teil Austrasiens und bestimmte Arnulf von Metz und Pippin I. zu dessen engsten Beratern. Arnulf zog sich 629 aus der Politik zurück, ins Kloster Remiremont in den Vogesen. Der Tod Chlothars II., Ende 629, beendete die Eigenständigkeit Austrasiens. Pippins Einfluss schwand. Als Dagobert I. 632 das austrasische Unter-Königtum für seinen minderjährigen Sohn Sigibert III. (*629) erneuerte, gab er ihm neben Kunibert von Köln noch den Dux Adalgisel als faktischen Regenten zur Seite, nicht Pippin. Urso, der Erzieher Sigiberts III., war ein Gegner von Pippin. Pippin verheiratete 634 seine älteste Tochter Begga mit Ansegisel, dem Sohn von Arnulf von Metz.


Eine neue Übersetzung der besonders dunklen Fredegarstelle IV, 61 bestätigt obige Aussage. Pippin der Ältere scheint um 633/34 politisch entmachtet worden zu sein und sein Hausmeieramt an Adalgisel 17 verloren zu haben. „Fredegar wollte wohl in seiner Parteinahme für Pippin den Amtsverlust kaschieren" Wunder, 50). 18 In dieser Zeit soll Pippins Tochter Gertrud, 638 ein Kloster in Karlburg am Main, bei Würzburg, gegründet haben. 19


Erst nach dem Tod von König Dagobert I. am 19. Jan. 639 erlangte Pippin erneut die austrasische Hausmeierwürde, starb aber wenig später im Februar 640.


Dagobert I., von 629 – 639 letzter großer merowingischer König, förderte den Bau von Klöstern und Kirchen und dadurch die Christianisierung. In der Zeit Dagoberts existieren 3 größere Amtssprengel im östlichen Franken:




	
Das Markenherzogtum Thüringen. Nach 630 wurde Radulf von König Dagobert I. zum Herzog von Thüringen ernannt.


	Das um Würzburg zentrierte mainfränkische Herzogtum. Nach 630 wurde Hruodi 20 von König Dagobert I. zum Herzog von Mainfranken ernannt.


	Und das Herrschaftsgebiet des Agilolfinger Fara um Aschaffenburg.





640 siegte Radulf gegen die Wenden, danach rebellierte er gegen dux Adalgisel und den minderjährigen König Sigibert III.


Beim Versuch, die Selbstständigkeitsbestrebungen von Radulf zu unterbinden, erlitt ein fränkisches Heer unter dux Adalgisel, Grimoald, Kunibert von Köln, Ansegisel und Chlodulf (die Söhne von Arnulf von Metz), Herzog Bobo, Alamannenherzog Leuthari und den 9-jährigen König Sigibert III., 641 eine schwere Niederlage an der Unstrut.


Fara, ein Agilolfinger und Verbündeter von Radulf, starb dabei. Wobei schon Chrodoald, der Vater von Fara, 625 mit Wissen des König Dagobert I., von Berthar, einem Parteigänger des Arnulfinger Pippin dem Älteren, ermordet wurde.


Ab 613 gab es keinen eigenen König von Burgund mehr. Chlothar II. vereinte Burgund mit Neustrien. Siehe Tab. 3.


Das Aussterben der Merowinger-Linien


Die männlichen Kinder von Chlodwig (+ 511) waren:


Theuderich I., geboren um 484, und eines natürlichen Todes gestorben 534. Sein Enkel Theudebald war kinderlos und starb nach langer Krankheit 555.


Ingomer, geboren um 494, als Kind schon gestorben vor 497.


Chlodomer, geboren um 495, 524 vom Burgunderkönig Godemar umgebracht. Zwei seiner drei minderjährigen Söhne, wurden von ihrem Onkel Chlothar I. umgebracht. Der Dritte flüchtete, und kam in ein Kloster.


Childebert I., geboren um 497, starb 558 eines natürlichen Todes, er hatte nur Töchter.


Die Linie Chlothar I., geboren um 501 von Mutter Chrodechilde, setzte sich durch. Die männlichen Kinder von Chlothar I. (+ 561) waren:


Chramn, geboren vor 518, wurde von seinem Vater Chlothar I., mit seiner ganzen Familie in einer Hütte verbrannt. Er, seine Frau Chaida, und die zwei Töchter, kamen 560 ums Leben.


Gunthar wurde um 518 geboren, er starb schon als Kind.


Childerich wurde 520 geboren, auch er starb schon als Kind.


Charibert I., geboren um 520, war ab 561 König vom Reich Paris. Er starb 567.


Gunthram, geboren 532, war ab 561 König von Burgund. Der letzte seiner vier Söhne, Gundobad, wurde 565 von seiner Stiefmutter Markatrude vergiftet. Gunthram selbst starb 592.


Wann Gundowald, der angeblich nicht eheliche Sohn von Chlothar I. geboren wurde, ist nicht bekannt. Als er 584 in Marseille zum König von Aquitanien ausgerufen wurde, ließ ihn Gunthram 585 ermorden, mitsamt seinen beiden Kindern.


Sigibert I., der Bruder von Chilperich I. wurde um 535/6 geboren. 561 war er König von Austrien, 575 wurde er von seiner Schwägerin Fredegunde ermordet. Seine Linie starb 613 aus, nachdem der achte Verwandte von ihm umgebracht wurde.


Die Linie Chilperich I., geboren 535 von Mutter Amegunde, setzte sich durch. Ab 561 war er König vom Reich Soissons. Und ab 567, nach dem Tod von Charibert I., entstand Neustrien, Chilperich I. war der König. 584 wurde er ermordet. Siehe Tab. 2.


Die männlichen Kinder von Chilperich I. (+ 584) waren:


Von seiner ersten Frau Audovera hatte er drei Söhne, Theudebert (* 548/52), Merowech (* 551/2) und Chlodowech (* um 565). Von den drei Söhnen aus Chilperichs erster Ehe überlebte keiner den Vater. Theudebert fiel 575 im Kampf gegen den Heerführer König Sigiberts. Chlodwig, der als Heerführer für Chilperich tätig gewesen war, geriet nach dem Tod seiner Brüder in Konflikt mit seiner Stiefmutter Fredegunde; er wurde 580 auf Befehl Chilperichs verhaftet und Fredegunde übergeben, die ihn in Noisy-le-Grand gefangen hielt und noch im selben Jahr ermorden ließ.


Für Gregor von Tours war Fredegunde, die dritte Frau von Chilperich I., „eine Feindin Gottes und der Menschen“. Fredegunde war aufs Morden spezialisiert. 570/1 ermordete sie Gailswintha, die zweite Frau von Chilperich und Schwester von Brunichilde. 575 folgte Sigibert I., vierzehn Jahre König von Austrien, der Bruder von Chilperich I., und Mann von Brunichilde. Im Jahr 580 fielen drei weitere Personen ihr zum Opfer. Audovera, die erste Frau von Chilperich I., und ihr Sohn Chlowig, der wohl nach Merowechs Tod, erfolglos eine Rebellion gegen seinen Vater plante, mussten ihr Leben lassen. Die Tochter Basine, wurde als Nonne in der Abtei Sainte-Croix zu Poitiers gesteckt. 581 missglückte der Mordversuch von Chilperich I. an Childebert II., den Sohn von Sigibert I, und Brunchilde. Fredegunde vollendete ihr Werk: 584 ließ sie ihren Mann Chilperich I. ermorden. 588 misslang ihr Mordversuch gegen ihre eigene Tochter Rigunthe.


Von Fredegunde, die schon seit etwa 565 seine Konkubine gewesen war, hatte Chilperich I. fünf Söhne, von denen vier früh starben: Chlodobert (* 565; † 580); Samson (* 575; † 577); Dagobert († 580) und Theuderich (* 582; † 584).


Die Linie Chlothar II., geboren 584 von Mutter Fredegunde, setzte sich durch. Fredegunde verwaltete ab 584 bis zu ihrem Tod 597 das Königreich. Mit 13 Jahren wurde Chlothar II. 597 König. Ein Jahr vorher, wurde laut Paulus Diaconus, der einzige Sohn von Sigibert I. und Brunchilde, Childebert II. mit seiner Frau Faileuba 596 vergiftet.


Die männlichen Kinder von Chlothar II. (+ 629) waren:


Aus seiner ersten Ehe mit Haldetrud hatte Chlothar II., zwei mit Namen bekannte Söhne. Merowech, der 604 bezeugt ist, und Dagobert I. (* 603; † 639). Aus seiner zweiten Ehe mit Bertetrud hatte er einen weiteren Sohn, Charibert II.


Ab 610 dezimierte sich die Linie von Sigibert I. und Brunichilde selbst. Der Enkel Theudebert II. ermordete 610 seine Frau Bilichilde. Und 612 ermordete Theuderich II. seinen Bruder Theudebert II. und seine beiden Söhne Chlothar und Merowech. 613 wurde dann der Rest der Linie von Sigibert I. und Brunichilde, von Chlothar II. mit Unterstützung von Pippin I. eliminiert. Theuderich II. und seine drei Söhne Sigibert II., Childebert und Carbus wurden ermordet. Für Brunichilde ließen sie sich etwas Besonderes einfallen. Sie wurde mit Pferden zu Tode geschliffen. Fredegundes Sohn, Chlothar II., hatte das Werk seiner Mutter beendet.


Die Linie Dagobert I., geboren um 608 von Mutter Haltetrud, setzte sich durch.


Die männlichen Kinder von Dagobert I. (+ 639) waren:


Sigibert III., geboren 630, und Chlodwig II., geboren 633.


Es wird vermutet, dass sowohl Charibert (der Stiefbruder von Dagobert), als auch sein Sohn Chilperich, im Auftrag Dagoberts 632 ermordet wurden. Vorher, 630, ermordete Dagobert seinen Schwager Brodulf, der Charibert unterstützte.


Die Linie Chlodwig II. von der Mutter Nanthilde, setzte sich durch.


Die männlichen Kinder von Chlodwig II. (+ 657) waren:


Chlothar III., geboren um 650. Theuderich III., geboren um 652. Und Childerich II., geboren um 654.


656 ließ Hausmeier Grimoald, nach dem Tod von Sigibert III, dessen Sohn Dagobert II. in ein Kloster in Irland stecken.


Die Linie Childerich II., mit der Mutter Balthilde, setzte sich durch.


Die männlichen Kinder von Childerich II. (+ 675) waren:


Chilperich II., geboren 670, und Dagobert, geboren 671. 675 wurde Childerich II., seine schwangere Frau Bilichild, und deren Sohn Dagobert, von den Franken Bodilo, Amalbert und Ingobert umgebracht.21 Amalbert, war vermutlich ein Graf von Noyon. Chilperich wurde als Daniel ins Kloster gesteckt.


Die Linie Chilperich II., mit der Mutter Bilichilde, setzte sich durch.


Chilperich II. (+ 721) wurde 675 als Daniel ins Kloster geschickt, und 715 wieder von den Gegnern Karl Martells als König eingesetzt. Chilperich II. hatte nur einen männlichen Nachfolger, Childerich III.


Childerich III. (Mutter unbekannt) wurde 743 vom Hausmeier Karlmann den Älteren eingesetzt, und 751 vom Hausmeier Pippin den Jüngeren abgesetzt, geschoren, und in das Kloster Saint-Bertin verbannt.


Bei Lorenz Fries steht jedoch im Kapitel über Sanct Burkhard, Schiltereich wurde in das Kloster zu St. Heimeran in Regensburg gesperrt, seine Gemahlin Gibselde aber als Klosterfrau im Kloster Cochl, acht Meilen oberhalb Münchens, am Cochlsee, untergebracht. 22


Pippin der Jüngere wurde 751 König. Es war ein Kuhhandel 23 zwischen Pippin und dem Papst. Und es gab einen Handlanger für Pippin. Burkard, der erste Bischof von Würzburg.


Die Ereignisse von 747 bis 751, waren ein Staatsstreich von Pippin den Jüngeren, mit der Hilfe des Papst Zacharias und mit der Unterstützung von Bischof Burkard.
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2. Das Herzogshaus der Hedenen


Der Hedene Hruodi wurde nach 630 von dem Merowinger-König Dagobert I. zum Herzog von Mainfranken ernannt. Hruodi war der Urgroßvater von Herzog Heden dem Jüngeren. 24 Der Vater von Heden dem Jüngeren war Gozbert, dessen Vater Heden der Ältere, dessen Vater Hruodi und dessen Vater wahrscheinlich Chedin. 25 In der Zeit wurde auch Radulf von König Dagobert I. zum Herzog von Thüringen ernannt.


Mit Hruodi, geboren wahrscheinlich um 600, begann in den 30er Jahren eine intensive fränkische Durchdringung des Maingebiets. Das loyale Mainfranken entwickelte sich unter ihm zum West-Ostkorridor fränkischer Macht. Nördlich davon die Sachsen und südlich davon die Herzogtümer der Alamannen und Bayern.


Laut Hubert Mordek war Hruodi‘s Sohn Heden I., bzw. Heden der Ältere, einer der Gesetzgeber der fränkischen Lex Ribuaria, des austrasischen Volksrechts. 26


Um 700 erbaute Herzog Heden II. eine Pfalz in Fulda. 27 Und im Jahr 700, gründete er für seine Tochter Immina ein Kloster auf dem Marienberg in Würzburg. 28 Damit, und mit der legendenhaften Gründung des Kloster Karlburg um 638 durch Pippin den Älteren Tochter Gertrud, ist die Christianisierung in Mainfranken auch bezeugt. 29 Planten die Hedenen schon vor bzw. um 700 eine kirchliche Organisation für Thüringen und Mainfranken? So wie es um 715 Herzog Theodo II. in Bayern tat.


Herzog Heden II., der als illuster vir Hedenus dux loyal, nach den Regierungsjahren der Merowingerkönige urkundete, trieb eine engagierte Kirchenpolitik. Er schenkte am 1. Mai 704 30 in Würzburg, in castello Virteburh, gemeinsam mit seiner Gemahlin Theodrada und mit Zustimmung seines Sohnes Thuring, dem Friesenmissionar Willibrord große Besitzungen in Thüringen, in Arnstadt / Ilmkreis, in Mühlberg bei Gotha und in Monra / Kreis Sömmerda. Ob zu der Zeit, Würzburg der Hauptsitz von Herzog Heden II. war, könnte man annehmen. Siehe Abb. 2.


Die Miterwähung von Theodrada lässt vermuten, dass der thüringsche Besitz aus ihrem Eigentum entstammte. Der Name von Hedens Sohn Thuring deutet ebenfalls darauf hin. 31


Die Urkunde von 704 liegt nicht in einem Original vor, sondern in einer Abschrift aus dem 12. Jahrhundert. Das Dokument liegt heute in der Handschriftenabteilung der Forschungs- und Landesbibliothek im Schloss Friedenstein in Gotha.


35 Jahre später, im Jahr 739, wird in diesem Gebiet Wunibald von Bonifatius als Verwalter von sieben Kirchen, darunter Sülzenbrücken und Ohrdruf, eingesetzt. 32 Wer baute vorher die 7 Kirchen? Sicherlich die Hedenen im Auftrag der Merowingerkönige. Ganz sicher nicht die Karolinger.


Und zur Bistumsgründung 742, schenkte Hausmeier Karlmann 33 26 merowingische Königskirchen, inklusive Karlburg und dem Marienkastell am Fuße des Bergs in Würzburg, an das Bistum Würzburg. 34 Wer baute vorher diese 26 Königskirchen? Laut Klaus Lindner wurden sie im Auftrag der Merowingerkönige erbaut. Karl Martell war sicher nicht der Initiator dieser Kirchen.


Die Beziehung zwischen Heden II. und Pippin II. mit seiner Frau Plektrud, ist nicht geklärt. Pippin II., gestorben am 16. Dez. 714, hatte gegen zahlreiche abtrünnige Völker Krieg geführt. Gegen Slawen, Baiern, Sachsen, Friesen und Alamannen. Von Thüringen und Mainfranken ist dagegen mit keinem Wort die Rede, sie gehörten bereits unbestritten zum Reich. 35 Dagobert III. war zu dieser Zeit der Merowinger-König. Nach dem Tod Dagobert III. im Jahr 715 wurde Chilperich II. Ende 715 oder Anfang 716 König des Merowinger Reichs. 36


Am 18. April 716 folgte die nächste Schenkungsurkunde 37 an Erzbischof Willibrord. Manche datieren diese Urkunde auf 18. April 717. Das kann nicht sein, denn am 21. März 717 siegte Karl Martell in Vinchy gegen König Chilperich II. Thuring, Sohn des Heden, starb sicherlich auf der Seite des Merowinger Königs. Und am 21. April 717 stand Karl Martell mit diesem Heer vor Köln, um seine Stiefmutter Plektrud mit ihren Enkeln auszuschalten.


„Ich, in Gottes Namen, Herzog Heden, hochangesehener Mann, schenke heute aus Gottesfurcht und zur Mehrung meines Lohns und will, dass für immer dem Herrn und Vater in Christus Willibrord ungeschmälert alles, was sich auf Hammelburg bezieht, wo ich mit Gottes Barmherzigkeit und nach dem Plan eben dieses apostolischen Mannes ein Kloster zu erbauen gedenke, im Westen über der Saale, im Saalegau, sowohl mit Feldern, wie auch mit Wiesen, Weiden, Wälder, stehenden Gewässern und Wasserläufen, eben die Dinge, die mir mein Vater und meine Mutter hinterlassen haben, zusammen mit 8 Knechten und Mägden. Alles, was mir offenkundig dort gehört, übereigne und übertrage ich ganz und ungeschmälert, damit er in allem die freie Verfügung habe, was immer er will, von nun an damit zu tun.


Wenn jemand jedoch, wovon ich nicht glaube, dass es geschehen wird, und so weiter wie oben.


So geschehen öffentlich in Hammelburg. Im [1.] Jahr der Herrschaft Chilperichs am 18. April. Graf Cato. 38 Graf Sigerich.


Ich Herzog Heden, hochangesehener Herr, habe verfügt, dass diese Schenkung geschieht und unterschreibe zusammen mit meiner Gemahlin Theodrada. Ado, Erzieher des Heden, und Turing, der Sohn des Heden. Adogoto. Hererico. Ich Kleriker Richarius, habe auf Ersuchen geschrieben und unterschrieben.“ 39


Die Urkunde selbst ist im Original auch nicht mehr vorhanden. Sie ist als Abschrift im „Liber Aureus Epternacensis“, dem Goldenen Buch der Stadt Echternach, nachzulesen.


Die Urkunde spricht von einer beabsichtigten Klostergründung in Hammelburg, die der Herzog mit der geistlichen Hilfe Willibrords durchzuführen gedachte. Die Hammelburger Klostergründung kam jedoch nicht zustande, da Karl Martell das sicherlich verhinderte.


Die 2. Urkunde von Heden an Willibrord wurde nicht in Würzburg ausgestellt. Das könnte ein Hinweis sein, dass zu dieser Zeit der Hauptsitz der Hedenen nicht mehr in Würzburg war, sondern in Bamberg. Näher an Thüringen.


Willibrord stand auch im engen Kontakt zu Irmina von Oehren in Echternach. Er erhielt von Irmina 697/98 ein kleines Kloster und ihren Erbteil an der Villa Echternach.


Im Testament des hl. Willibrord (+739), wird Heden unter den „ingenui Franci“ als Schenker von Arnstadt (704) genannt und als einziger durch die Bezeichnung „illuster vir“ hervorgehoben. Die Hammelburg-Schenkung von 716 wurde nicht erwähnt, obwohl sie stattfand. Karl Martell hatte sicher seine Hände im Spiel.


Auch dass zu der Zeit 686, ganz Mainfranken heidnisch war, wie in der Vita St. Kiliani Minor (die Ältere) behauptet wird, ist nicht nachzuvollziehen.


Das Heden auf dem Würzburger Berg ein Kloster für seine Tochter gründete, veranlasste den Autor der jüngeren Vita Burkards, ihn einen zweiten Sebastian zu nennen, der unter dem Waffenrock eigentlich Christus gedient habe, oder einen gestrengen und frommen Hirten nach dem Vorbild David. 40


Theodrada und Thuring wurden am 18. April 716 zum letzten Mal urkundlich erwähnt. Wann Theodrada genau starb, wissen wir nicht. Eine Verwandtschaft von Theodrada mit Irmina von Oeren und dem Trierer Adelskreis ist nicht auszuschließen. 41
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